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nicht mit akuten psychischen Auffälligkeiten reagieren. Sie

benötigen scheinbar keine Behandlung und widersetzen sich

ihren traumatischen Erfahrungen. Erfahrene Therapeuten
wissen jedoch um den sogenannten „sleeper effect": Zu ei¬

nem späteren Zeitpunkt, bedingt durch bestimmte Auslöser

oder Entwicklungsaufgaben, kommt es zu psychischen Re¬

aktionen, die bereits als überwunden galten. Nur Langzeit¬
studien können hier unsere Wissenslücken füllen, denn

möglicherweise gibt es auch Kinder, die weniger oder viel¬

leicht kaum vulnerabel sind, unabhängig davon, was sie er¬

leben. Aber auch über dieses Phänomen wissen wir in bezug
auf sexuellen Mißbrauch fast nichts.

Die hier nur skizzenhaft vorgestellten Ergebnisse for¬

dern, daß einige groß angelegte Therapiestudien durchge¬
führt werden müßten, um die Effektivität von Behandlun¬

gen bei sexuell mißbrauchten Kindern zu erfassen. Darüber

hinaus sollten Langzeitstudien durchgeführt werden, die

auch die Entwicklung von Kindern ohne klinisch relevante

Symptome verfolgen, und zwar sowohl mit als auch ohne

Therapie.
Drittens müssen wir uns mit den Kindern und Familien

intensiv beschäftigen, die Hilfsangebote ablehnen oder ab¬

brechen bzw. mit den Kindern, denen die angebotenen
Hilfen keine Verbesserung ihrer Symptome bringen.

Alle drei genannten Punkte setzen eine enge Zusammen¬

arbeit und Verzahnung von Therapie und Forschung voraus

bzw. der Menschen, die diesen Aspekt bei ihrer Arbeit

verfolgen. Das vorliegende Heft soll zu diesem Anliegen
beitragen.

Ulrike Lehmkuhl

Sexueller Mißbrauch von Kindern und Jugendlichen:
individuelle und institutionelle Reaktionen

Die Beiträge der kinder- und jugendpsychiatrischen und

entwicklungspsychologischen Forschung zur

„Objektivierung" des Kindeswohlbegriffes

Helmut Remschmidt und Fritz Mattejat

Zusammenfassung

Der Begriff des „Kindeswohls" ist ein relativ ungenau

definierter Rechtsbegriff, der jeweils im Einzelfall neu in¬

terpretiert werden muß. Der vorliegende Artikel stellt die

historischen Zusammenhänge dar sowie Versuche, zu einer

konkreteren Begriffsbestimmung zu gelangen, die als

Orientierungshilfe für die Begutachtung und Rechtsspre¬

chung dienen kann. Im Anschluß daran wird diskutiert,
in welcher Hinsicht wissenschaftliche Erkenntnisse die Ob¬

jektivierung des Kindeswohlbegriffes fördern können. Da¬

bei wird insbesondere auf Beiträge aus der Entwicklungs¬

psychopathologie, der Bindungsforschung, der Interak-

tions- und Familienforschung und der Untersuchung von

Risikofaktoren und protektiven Faktoren eingegangen.

1 Einleitung: Fragestellungen aus der Praxis

Vorab einige Fragen, die mit dem sexuellen Mißbrauch

von Kindern, aber auch mit anderen traumatischen Ein¬

wirkungen zu tun haben: Wie gravierend für ein Kind ist

die Trennung von einem Elternteil oder von beiden Eltern

nach Aufdeckung eines sexuellen Mißbrauchs oder anderer

schwerwiegender familiärer Ereignisse? Soll das Kind kei¬

nen weiteren Kontakt mit dem „Mißbraucher" haben? Ist

es besser, daß der Mißbraucher (häufig der Vater oder

Stiefvater) die Familie verläßt, oder sollte man eine Ehe¬

oder Familientherapie einleiten? Sollen die Kinder einer

Familie, die eine hohe Belastung mit Alkoholismus, sexu¬

ellem Mißbrauch und sozialer Desorganisation aufweist,

anderweitig untergebracht werden? Was ist die am wenig¬
sten schädliche Alternative? Kommen durch die Gerichts¬

verhandlung neue Traumatisierungen hinzu, vielleicht auch

durch die Begutachtung?

Fragestellungen zum Kindeswohl beschäftigen uns na¬

türlich auch in ganz anderen Problembereichen. Fragen
wir also weiter: Kann eine psychotische Mutter (und ge¬

gebenenfalls wann) das Sorgerecht für ihr leibliches Kind

wiedererhalten? Kann ein Vater, der seine Ehefrau im Rah¬

men einer schizophrenen Erkrankung und in Gegenwart
seines damals neunjährigen Jungen umgebracht hat, wieder

Kontakt mit dem Jungen haben, d.h. kann ihm, wie das

Gericht sich ausdrückte „die Ausübung des Verkehrs rechts

gestattet werden" oder steht dem das Kindeswohl entge¬

gen? Können Großeltern ein neunjähriges Mädchen erzie¬

hen, dessen Mutter aufgrund einer schizophrenen Erkran¬

kung das Sorgerecht nicht ausüben kann, und ist dies mit

Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 45: 266-273 (1996), ISSN 0032-7034

© Vandenhoeck & Ruprecht 1996

Vandenhoeck&Ruprecht (1996)



H Remschmidt, F Mattejat Die Beitrage dei kinder- und jugendpsvchiatrischen und entwicklungspsychologischen Forschung 267

dem Kindeswohl vereinbar' Können Eltern, die ihre drei

Kindei extrem vernachlässigt haben, durch einen Fann-

henhelfer wieder in die Lage vei setzt werden, das Recht

der elterlichen Sorge auszuüben, oder steht dem das Kin¬

deswohl entgegen' Ist es mit dem Kindeswohl vereinbar,
daß leibliche Eltern ihre Tochter, die nach der Gebuit mit

einem anderen Kind vertauscht wuide, nach mehrjähriger
Erziehung in einer anderen Familie wieder zurucket halten'

Ist hier der biologischen Elternschaft oder dei faktischen

Elternschaft der Vorrang einzuräumen'

Die meisten der hier erwähnten Fragen wurden uns ent¬

weder im Rahmen von Begutachtungen von den Gerichten

gestellt, oder aber sie ergaben sich wahrend der stationä¬

ren, der tageskhnischen oder der ambulanten Behandlung
Sie fuhren uns ganz unmittelbar in unsere Thematik und

zeigen, daß der Begriff des Kindeswohls in sehr unter¬

schiedlichen Zusammenhangen auftaucht, seiner Natur

nach sehr allgemein ist und im Einzelfall jeweils neu de¬

finiert werden muß - freilich nicht, ohne einige grundle¬
gende Perspektiven zu berücksichtigen, die in jedem Falle

zu beachten sind

2 Zum Begriff des Kindeswohls

Der Begriff des Kindeswohls ist ein unbestimmter

Rechtsbegriff d h er muß jeweils in der konkreten Situa¬

tion in einem konkreten Kontext neu interpretiert und mit

Gehalt gefüllt werden Der Begriff „Wohl des Kindes" exi¬

stiert erst ab Ende des 19 Jahrhunderts und wurde in die¬

sem Jahrhundert in die Rechtssprechung des BGB einge

fuhrt (Stein-Hilbers 1993, S 110) Das BGB trat 1900 in

Kraft und entstand im letzten Quartal des 19 Jahrhunderts

(Hinz 1991, S 91) Die Auffassung darüber, was als Kin¬

deswohl zu bezeichnen sei, hat sich im Laufe der Zeit

durch verschiedene gesellschaftliche Strömungen, aber

auch wissenschaftliche Erkenntnisse, zunehmend verän¬

dert Diese Änderung zeigt sich auch u a dann, daß in

den einschlägigen Gesetzestexten „elterliche Gewalt" durch

„elterliche Sorge" ersetzt wurde Im Zuge dieser veränder¬

ten Sichtweise ergaben sich eine Reihe von anderen Ten¬

denzen, die sich stichwortartig wie folgt zusammenfassen

lassen

- Stärkere Orientierung am Entwicklungsgedanken;
- Paradigmenwechsel von der Institution Familie zur In¬

dividualität des Kindes als selbständige und handlungs¬

fähige Person,
- Vorrang des Kindeswohls vor dem Elternrecht,
- Gleichstellung von biologischer und faktischer Eltern¬

schaft (in bestimmten Konstellationen sogar Vonang
der faktischen Elternschaft),

- Gleichberechtigung der beiden Elternteile im Hinblick

auf Sorgerechtsentscheidungen mit der Möglichkeit, das

Recht der elterlichen Sorge zui gemeinsamen Ausübung
beiden Eltern zu übertragen

In diesem Sinne ist das Kindeswohl im § 1 KJHG be¬

schrieben woiden als „der Zustand, bei dem die leibliche

Existenz sowie eine angemessene geistige und seelische Ent¬

wicklung des Minderjährigen zu einer vollwertigen Per¬

sönlichkeit und zu einem lebenstüchtigen Glied dei Gc

meinschaft gewahrleistet ist"

Im KJHG wird auf das Befinden des Kindes in jeweils
bestimmten Situationen bei den Eltern, Pflegeeltern oder

m Erziehungseiniichtungen abgestellt Das erzieheiische

Vei halten wird daian gemessen, ob es dem Wohl des Kin¬

des entspricht Trotz des besonderen Schutzes der Rechte

des Kindes und der Eltern im Grundgesetz ist das Kin

deswohl jedoch nicht zum Grundiecht erhoben woiden

Es genießt gleichwohl Giundrechtsschutz, weshalb ihm

„Verfassungsrang" zugesprochen wurde Geht man von

diesem im Grundgesetz in Artikel 6 Absatz 1 kodifizierten

besonderen Schutz der Ehe und Familie aus, so durfte es

eigentlich kein Konkurrieren zwischen Kindeswohl und El

ternwillen oder zwischen Recht des Kindes oder Recht dci

Eltein geben In dieser Sicht wnd angenommen, daß Eltern

am besten wissen, was dem Wohle des Kindes dient, daher

muß es ihnen auch überlassen bleiben, das Kindeswohl zu

bestimmen Aus der Praxis wissen wir, daß diese Sicht,

wenngleich sie als Idealvorstellung anzustreben wäre, viel¬

fach nicht zutrifft Liegt eine Gefahrdung des Kindeswohls

vor, so existiert die Möglichkeit fur den Staat, überall doit

einzugreifen, wo die Familie ihren Aufgaben (aus welchen

Gründen auch immer) nicht gerecht werden kann Daraus

resultieren zwei Fragen

1 Nach welchen Kriterien wird entschieden, wann eine

Gefahrdung des Kindeswohls vorliegt und

2 wer entscheidet darüber'

Im Konfliktfalle (nur dieser bedarf einer gesetzlichen
Regelung) wird die Entscheidung vom Vormundschaftsge-
ncht bzw Familiengencht gefallt werden müssen Dieses

wird aber bei vielen Entscheidungen dieser Art uberfordeit

sein und sich der Hilfe von Sachverstandigen bedienen

Die Sachveistandigen wiederum tun sich naturgemäß
schwer, den Begriff des Kindeswohls positiv zu bestimmen

Auch hier ei geben sich zwei besondere Schwiengkeiten

- Einerseits ist es fur die empirische Forschung schwer,
einen bewußt unbestimmt gehaltenen Rechtsbegnff
durch Fakten und Kriterien zu fundieien

- Zum anderen muß im Hinblick auf die jeweilige Situa

tion und Pioblematik recht spezifisch vorgegangen wei¬

den Es ist also dem allgemeinen Begriff des Kindes¬

wohles gewissermaßen ein spezieller hinzuzusetzen, der

in der jeweiligen Fallkonfiguration die Ableitung der re¬

lativ gunstigsten oder - anders ausgedruckt - dci „am

wenigsten schädlichen Alternative" für das Kind erlaubt

Trotz dieser, zugegebenermaßen unbefriedigenden, Si¬

tuation soll dei Versuch gemacht werden, einige Kiitenen

zu definieren, die geeignet erscheinen, den Begi lff des Kin

deswohls etwas naher zu präzisieren (vgl auch Rlm-

schmidt 1978) Definitonsch zu unterscheiden wäre zwi

sehen dem globalen Begriff des Kindeswohls, dem dei Rech¬

te des Kindes, dem des Kmdesmteiesses und dem des Kin¬

deswillens

Der Kindeswille, um mit dem letzten zu beginnen, kann

durchaus dem Kindeswohl widersprechen Gleichzeitig ist
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der Wille des Kindes jedoch insofern bedeutsam, als er im

Sinne einer Mitwirkung des Kindes an Entscheidungspro-
zessen, die sein weiteres Wohlergehen betreffen, ab einer

gewissen Alters- und Entwicklungsstufe (etwa ab dem 7.

bis 10. Lebensjahr) allgemein akzeptiert wird. Insofern

kann der Wille des Kindes ein Indikator fiir das Kindes¬

wohl sein.

Der Begriff des Kindeswillens ist freilich nicht unproblema¬
tisch. Denn strenggenommen bezieht er sich nur auf die bewußten

Vorgange, die als Bestimmungsgroßen in einen Entscheidungs-

prozeß einmunden. Es gibt aber zweifellos noch eine andere Sei¬

te, die emotionale Seite bzw. die unbewußte Motivation im Zu¬

sammenhang mit Willensentscheidungen. Bewußte wie unbewußte

Vorgange fuhren letztlrch als Resultante zu dem, was als kindli¬

che Willensbildung oder auch als Haltung bzw. Einstellung des

Kindes bezeichnet wird. So gesehen kann die Bezeichnung Kin¬

deswille also im strengeren Sinne auch als Summe bewußter Vor¬

gange betrachtet werden, aber auch als Kombination bewußter

wie unbewußter Vorgange (vgl. hierzu Frommann 1977). Im all¬

gemeinen wird zwischen diesen beiden Interpretationen nicht un¬

terschieden. Schließlich hat der Begriff Wille weder in der Um¬

gangssprache noch in der Wissenschaft eine klar definierte Be¬

deutung. Deshalb spricht Düker (1975) vom Vorgang des

„Wollens", den er in folgender Weise definiert: „Unter Wollen

verstehen wir die Fähigkeit, die zur Erreichung eines Ziels erfor¬

derlichen Vorgange zu einer Handlung zu koordinieren, zu akti¬

vieren und zu steuern. Im Wollen erlebt sich das Individuum (Ich)

tatig, und zwar als verursachendes Objekt seiner Handlung".

Das Kindesinteresse läßt sich interpretieren als Inbegriff
der jeweiligen Bedürfnislage des Kindes, die mit der Alters¬

und Entwicklungsstufe variiert. Strenggenommen handelt es

sich allerdings um die dem Kind zugeschriebene Bedürfnisla¬

ge. Die Kindesinteressen müssen nicht unbedingt dem Kin¬

deswillen entsprechen. Sie verkörpern vielmehr den weiter¬

gehenden Begriff und können nur in begrenztem Umfang
vom Kinde selbst vertreten werden. Sie werden vielmehr

stellvertretend von den Eltern wahrgenommen. Daraus lei¬

tet sich in erster Linie das Elternrecht und die Elternpflicht
ab, nicht primär aus der biologischen Elternschaft.

Das Recht des Kindes bezieht sich auf die auch einem

Kind zustehenden verfassungsmäßigen Grundrechte und

auf den Anspruch, daß diese von seinen Eltern sowie (im
Falle des Mißbrauchs oder des Versagens der Eltern) vom

Staat in Stellvertretung wahrgenommen werden.

Das Kindeswohl schließlich kann als Summe der Kin¬

desrechte und der Kindesinteressen unter angemessener Be¬

rücksichtigung des jeweiligen Kindeswillens angesehen
werden (Remschmidt 1978). Ziel der Erziehung sollte es

sein, dem Kind im Laufe seiner Entwicklung in zuneh¬

mendem Maße die Fähigkeit zu vermitteln bzw. zu wecken,
seine Rechte und Interessen und seinen Willen selbst ver¬

treten zu können. Hier gibt es allerdings von der Entwick¬

lung vorgezeichnete Grenzen, deren Überschreiten dazu

fuhrt, daß eine Überforderung im Hinblick auf Entschei-

dungsprozesse eintritt und somit das Gegenteil dessen er¬

reicht wird, was angemessene Erziehung zur Verselbstän¬

digung erstrebt.

In diesem Kontext ist auf eine Tendenz hinzuweisen, die uns

Sorgen bereiten muß. Die Entwicklung unseres Rechtssystems

geht immer starker in Rchtung einer weiteren Verselbstandigung der

Kinder. Derarttge Entwicklungen, dre im geltenden Recht durch

Teilmundigkeiten verankert sind, können sinnvoll sein, sofern sie den

Kindern die Möglichkeit einer tatsachlichen Übernahme von Ver¬

antwortung auch frühzeitig ermöglichen. Unser gesellschaftliches
System ist jedoch so konstruiert, daß Verantwortung im breiteren

Rahmen, der stets auch an wirtschaftliche Selbständigkeit gekoppelt
ist, erst relativ spat erreicht werden kann. Die Kinder und Ju¬

gendlichen befinden sich also in einem langen Moratorium, das in

Konflikte einmündet, wenn zu einer frühen Übernahme von Ver¬

antwortung erzogen wird, die realiter aber erst sehr spat (nicht
einmal im Volljahrigkeitsalter) wahrgenommen werden kann.

Die hier gegebene abstrakte Definition des Kindeswohls

läßt sich aus ärztlicher Sicht durch einige Bestimmungs-
stücke präzisieren, deren Vorhandensein eine gewisse Ge¬

währ für die Beachtung des Kindeswohls bietet (Rem¬
schmidt 1978):

(1) Gesundheit: Gesundheit ist die allererste Vorausset¬

zung für die Aufrechterhaltung des Kindeswohles.

Wenn auch die an einer idealen Norm orientierte De¬

finition von Gesundheit der WHO nicht erreichbar

ist, so muß sie jedoch für alle Kinder angestrebt wer¬

den, um körperliche und psychische Gesundheit als

Grundvoraussetzung für das Wohlergehen zu errei¬

chen. Die WHO-Definition von Gesundheit lautet be¬

kanntlich: „Gesundheit ist ein Zustand vollkommenen

körperlichen, seelischen und sozialen Wohlbefindens

- nicht nur die Abwesenheit von Krankheit und Ge¬

brechen" (Magazin der WHO, Januar 1967).

(2) Möglichkeit zu einer störungsfreien Entwicklung und

Entfaltung der Persönlichkeit: Hierzu gehört auch ein

gewisser pädagogischer und materieller Rahmen, aus¬

reichende Anregung und Stimulation sowie Anforde¬

rungen, die an dem Entwicklungsstand des Kindes

und sich hieraus ergebenden Denk- und Handlungs-
moglichkeiten orientiert sind.

(3) Weitgehende Freiheit von Belastung, Angst und Kon¬

flikten: Zur Aufrechterhaltung von psychischer Ge¬

sundheit und adäquater Entwicklung sind Bedingun¬
gen erforderlich, die Belastungen, Angst und Konflik¬

te auf ein erträgliches Maß begrenzen. Die Toleranz¬

grenze ist hier bei verschiedenen Kindern sehr

unterschiedlich. In diesem Zusammenhang muß er¬

wähnt werden, daß bereits von Geburt an Tempera¬
ments- und Charakterunterschiede vorliegen können,
die sich auch in einer unterschiedlichen Vulnerabilität

gegenüber Belastungsfaktoren zeigen (vgl. Chess u.

Thomas 1963).

(4) Möglichkeiten zur Entwicklung und Aufrechterhaltung
interpersonaler emotionaler Beziehungen: Aus vielen

Studien ist bekannt, daß die Entwicklung früher emo¬

tionaler Beziehungen und Bindungen von entscheiden¬

der Bedeutung für das ganze spatere Leben ist. Dabei

fällt nicht ins Gewicht, ob diese zur leiblichen Mutter

oder zum leiblichen Vater eingegangen werden. Ent¬

scheidend ist die Qualität der Beziehung und ihre

Kontinuität.

(5) Aufwachsen in einer Familie oderfiamilienahnlichen Ge¬

meinschaft mit der Möglichkeit, affektive Bindungen
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einzugehen und Identifikationen zu vollziehen Affektr-

ve Bindungen und Identifikationen sind von entschei

dender Bedeutung fur die spatere Lebensbewaltigung
und Konfliktlosung in der Adoleszenz und im Er¬

wachsenenalter Wesentliche Voraussetzungen hierfür

werden in den ersten drei Lebensjahren gelegt (Lolrie

1971)

(6) Sicherung der materiellen Situation in einem Umfang,
daß die bislang aufgezahlten Bedingungen hinreichend

erfüllt werden können Die Frage des Kindeswohls ist

aber nicht nur fachbezogen zu sehen (etwa aus der

Sicht der Psychologie, der Psychiatrie, der Jurispru¬
denz) Vielfach stellen sich im Zusammenhang mit

dem Kindeswohl auch ethische Fragen, die Wechselbe

Ziehungen zu allen Fachwissenschaften haben Ich er

wahne nur beispielhaft den Ersatz der fehlenden Ein

wilhgungsfahigkeit von Kindern durch Eltern oder

Bezugspersonen oder die Forschung an Einwilhgungs-
unfiahigen Dürfen hier Eltern oder Erziehungsberech¬
tigte die fehlende Einwilligung des Kindes ersetzen'

Bei einer lebensrettenden Operation wird die Antwort

auf diese Frage natürlich „ja" lauten, bei einer Sterili¬

sation nach kontroverser Diskussion heute eher

„nein" Hier darf nicht der Wunsch der Eltern Maß

stab sein Im Rahmen einer wissenschaftlichen Unter¬

suchung wird die Antwort davon abhangen, ob ein

Heilversuch dem Patienten nutzen kann oder dazu

dient, die Ursache der Erkrankung oder des jeweih

gen Zustandsbildes aufzudecken Hier muß abgewo

gen werden Die aktuelle Diskussion zeigt, daß eine

einfache Antwort auf diese Frage bislang nicht gefun
den ist Keinesfalls ist es jedoch so, daß Kinder gewis¬

sermaßen „Eigentum" ihrer Eltern sind und diese uber

alle Maßnahmen, die die Kinder betreffen, entschei

den können Hierzu schreibt Gibran (1982) „Eure

Kinder sind nicht Eure Kmder Es sind die Sohne und

Tochter von des Lebens Verlangen nach sich selber

Sie kommen durch Euch, jedoch nicht von Euch Und

sind sie auch bei Euch, so gehören sie Euch doch

nicht"

Diese Auffassung ist fur Entscheidungen wichtig, die

um das Wohl des Kindes kreisen und die häufig auch

ärztliche Entscheidungen oder Entscheidungen unter arzt

hcher Beteiligung sind etwa die Durchfuhrung notwendi

ger Behandlungsmaßnahmen gegen den Willen der Eltern,
der Entzug des elterlichen Sorgerechts nach § 1666 BGB

wegen Vernachlässigung oder Mißhandlung des Kindes,
die Vermittlung einei Pflegefamille oder die Einweisung
in eine Heimeinrichtung

3 Beitrage zur „Objektivierung" des Kindeswohlbegriffes

Beitrage der Kinder- und Jugendpsychiatrie, der Ent

Wicklungspsychologie und der Entwicklungspsychopatho
logie, die zu einer „Objektivierung" des Kindeswohlbegnf
fes beitragen können, stutzen sich im wesentlichen auf vier

Bereiche Die Einfuhrung des Entwicklungsgedankens in

die Gesetzgebung und Rechtssprechung, die Bindungsfoi
schung, die Interaktions- und Famihenforschung und die

Erkenntnisse der Risrkoforschung sowie der Forschung
über protektive Faktoren

3 1 Einfühlung des Entwicklungsgedankens in Gesetz¬

gebung und Rechtssprechung

Es ist als wichtiger Fortschritt zu beti achten, daß die

Entwicklungsperspektive immer mehr in Gesetzgebung und

Rechtssprechung Eingang findet Ausgangspunkt dieser

Bestrebungen war die Einbeziehung von Teilmundigkeiten
in die Gesetzgebung Der Sinn der Definition von Teil

mundigkeiten liegt dann, den Kindern und Jugendlichen
mit zunehmender Reife immer mehr Rechte (aber auch

Pflichten) einzuräumen, um sie so schrittweise an die Welt

der Erwachsenen heranzuführen Der Entwicklungsgedan¬
ke darf sich aber nicht in Teilmundigkeiten erschöpfen
Vielmehr kommt es darauf an, neben allgemeinen Ent

Wicklungsmarken, wie sie die Teilmundigkeiten verkor

pern, individuelle Entwicklungsstufen und Veilaufie bei der

Beurteilung des Kindeswohls und etwaiger zu eigreifendei
Maßnahmen zu berücksichtigen Die Entwicklungsper
spektive schließt eine Vielzahl von Prozessen wie Wachs

tum, Reife und Lernen ebenso ein wie die Interaktionen

zwischen diesen Einflüssen Es muß aber auch gesagt wer

den, daß nicht alle diese Einflüsse mit Entwicklung zu tun

haben Zufällige Ereignisse ebenso wie Beeinträchtigungen
und ungunstige Bedingungen, die als solche nicht als Ent

Wicklungsfaktoren betrachtet werden können, beeinflussen

ebenfalls in profunder Weise Erleben und Verhalten Einige

wichtige Erkenntnisse der Entwicklungspsychopathologie
seien nur stichwortartig erwähnt (Remschmidt 1992)

(1) Entwicklungsvorgange verlaufen nicht geradlinig, son¬

dern in Stufen, Sprüngen und Schüben, die meist die

eine Funktion mehr, die anderen weniger betreffen

(2) Zwischen Jungen und Madchen gibt es im Verlauf der

Entwicklung erhebliche Differenzen, die sich im zeit

liehen Ablauf wiederum andern So sind in der Pubei

tat nahezu alle psychopathologischen Auffälligkeiten
bei Jungen häufiger als bei Madchen, obwohl die Gc

schlcchterrelation zwischen den verschiedenen Svn

dromen variiert Introversive Störungen, Depressionen
und Suizidversuche sind jedoch bei Madchen nach der

Pubertät häufiger als bei Jungen Es kommt also zu

einer regelrechten Umkehr in der Häufigkeit dieser

Störungen

(3) Im Hinblick auf Kontinuität und Wandel psychischer
Störungen vom Kindesalter bis ins Erwachsenenalter

existieren verschiedene Vei laufstypen (a) Kontinuier

lieh vom Kindesalter bis ins Erwachsenenalter persi¬

stierende Erkrankungen (z B fruhkindhcher Autismus,

bestimmte dissoziale Vei haltensweisen, Schulphobie
und Trennungsstorungen), (b) sogenannte Entwtck-

htngsstoiitngen, die vom Kindesalter bis zur Adoles

zenz hin an Häufigkeit abnehmen (Einnassen und

Einkoten, einfache Tics, bestimmte Formen der Hy-
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peraktivitat) und (c) in dei Adoleszenz neu auftretende

Erkrankungen, die den jeweiligen Störungen des Er-

wachsenenalters mehr oder weniger entsprechen (z B

depressive Syndrome, Zwangssyndrome, schizophrene

Erkrankungen)

(4) Das Konzept der Entwicklungsaufgabe hat zu einem

neuen Verständnis der psychischen Entwicklung, ins¬

besondere in Krisenzeiten, gefuhrt Tabelle 1 gibt ei

nen Überblick uber die möglichen Zusammenhange
zwischen psychopathologischen Störungen und Ent¬

wicklungsaufgaben Die Untersuchung von Bewalti¬

gungsstrategien im Zusammenhang mit derartigen

Entwicklungsaufgaben hat uns zu einem besseren Ver

standnis sowohl normaler Entwicklungsvorgange als

auch psychopathologischer Deviationen gefuhrt Im

klinischen Bereich gibt uns dieser Zugang die Mog

hchkeit, von unseren Patienten, die verschiedenen

Entwicklungsaufgaben ausgesetzt sind, durch Beob¬

achtung und Befragung jene Strategien naher kennen¬

zulernen, die sie einsetzen, um mit der jeweiligen Pro¬

blematik fertig zu werden Manche dieser Strategien
sind auch fur die Therapie nutzbar

Diese wenigen Beispiele mögen genügen, um die Bedeu¬

tung der Entwicklungsperspektive zu unterstreichen Es ist

Salgo (1990) zuzustimmen, wenn er schreibt „Der moder

ne Sozial- und Rechtsstaat darf Minderjährige nicht wie Er¬

wachsene behandeln Vielmehr kommt ihm eine besondere

verfassungsrechtlich fundierte Schutzpfhcht zu, die sich un¬

ter besonderen Umstanden gegen die Eltern, aber auch ge¬

gen staatliche Organe richten kann" (S 105-106)

Tab 1 Mögliche Zusammenhange zwischen psychopathologischen

Auffälligkeiten und Entwicklungsaufgaben
(modifiziert nach Garber 1984)

Psychopathologische Entwicklungsaufgaben

Störungen

Trennungsregel Objekt Permanenz, Bindung und

Ablösung

Depression Differenzierung des Selbst, Selbst

konzept, sozialer Vergleich, Selbst

wertgefuhl

Suizid/Suizidversuch Todesvorstellung, Zeit und

Zukunftsperspektive

Störungen des moralische Entwicklung, Perspek
Sozialverhaltens tivenwechsel, Empathie, Loyalität
- nicht sozialisiert

- sozialisiert

Impulsivität Gratifikationsaufschub

oppositionelles Autonomie, Identifikation, Indi

Verhalten viduation

schizoides Verhalten Kontaktaufnahme, Beziehung zu

Gleichaltrigen, Angstbewaltigung

3 2 Bindungsforschung

Das Bindungskonzept, welches die Diskussion um das

Kindeswohl erheblich beeinflußt hat, leitet sich aus drei

theoretischen Ansätzen her der Psychoanalyse (Objektper¬
manenz im 6 -8 Lebensmonat, Exklusivität der Mutter

Kind-Beziehung, erst spater Einbeziehung des Vaters, auch

im Hmblrck auf die Geschlechtsrollenidentitat), der Bin¬

dungstheorie Bowlbys (Bindung des Kindes an eine Person

nach Erreichen der Objektpermanenz, unidirektionaler

Ansatz) und der ethologisch orientierten Theorie von Mary

Ainsworth, die das unidirektionale Modell Bowlbys in ein

bidirektionales Modell (Bindungs-Explorations-Gleichge
wicht) umformulierte Sie sieht es als Hauptfunktion der

Bindung an, dem Kind Exkursionen in seine Umgebung
zu ermöglichen und Unbekanntes zu exploneren

Untersuchungen uber die Rolle des Vaters haben gehol¬
fen, die einseitige Betrachtung zugunsten eines famihen-

theoretischen Ansatzes, in dem die Bezogenheit aller Fa¬

milienmitglieder aufeinander berücksichtigt wird, zu über¬

winden Heute ist man sich einig darüber, daß der Bin¬

dungsprozeß interaktiv ist, daß er multidirektional verlauft

und daß im Bindungsprozeß beide Elternteile eine gleich
bedeutsame Rolle spielen Damit ist die Doktrin von der

Exklusivität der Mutter-Kind Beziehung ad acta gelegt,
ebenso die Annahme einer kritischen Phase bei der Ent¬

stehung von Bindungen Vielmehr beginnt der Prozeß von

Bindung und Interaktion unmittelbar nach der Geburt

(oder vielleicht schon vorher) und setzt sich nach Maßgabe
der Wechselbeziehungen zwischen dem Kind und seinen

Bezugspersonen kontinuierlich fort

Heute ist man sich einig, daß das Bindungskonzept er¬

gänzt werden muß um andere Variablen der Eltern-Kind-

Beziehung und daß nicht nur die Bindungsstarke, sondern

auch die Bindungsquahtat zu berücksichtigen ist Auch

können die Ergebnisse der Bindungsforschung therapeu¬
tisch genutzt werden (Grossmann u Grossmann 1994)

3 3 Interaktwns- und Famihenfiorschung

Die Interaktionsforschung, die überwiegend in Familien,

jedoch nicht nur in diesen betrieben wird, geht insofern uber

die Bindungsforschung hinaus, als sie alle Familienmitglie¬
der einbezieht und die Dimensionen der wechselseitigen
Kommunikation und Interaktion auf verschiedene Bereiche

des Verhaltens und Erlebens erweitert Famihenforschung
im weitesten Sinne reicht von genetischen Perspektiven bis

zur sozialen und wirtschaftlichen Situation der Familie In

dem hier zu betrachtenden Kontext soll nur der Interak

tionsaspekt innerhalb von Familien betrachtet werden, der

bereits fur sich ein riesiges Forschungs und Praxisfeld dar

stellt Interaktionen zwischen einzelnen Famihenmitghe
dern können auf verschiedene Weise objektiert werden uber

Interviews, uber Fragebogenmethoden, uber die direkte Be

obachtung und über speziell konstruierte Tests In all diesen

Bereichen haben wir in den letzten 15 Jahren Methoden ent¬

wickelt, die recht zuverlässig und valide intrafamiliares In-

teraktionsverhalten zu beurteilen erlauben Wir setzen eini¬

ge dieser Methoden zunehmend auch bei der Begutachtung
von famihenrechthchen Fragen ein, die immer mehr oder
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weniger auch mit dem Wohl des Kindes zu tun haben Er¬

wähnt seien hier nur die Marburger Famihendiagnostischen
Skalen, die auf der direkten Interaktionsbeobachtung unter

Einbeziehung von Videoaufnahmen beruhen, das subjektive
Famihenbild (Mattejat u Scholz 1994) und der Famihen-

ldentifikationstest (Remschmidt u Mattejat 1994) Wir

wollen kurz auf letzteren anhand einer Begutachtung aus

der letzten Zeit eingehen:

Die 13jahnge Sieglinde, Tochter einer psychisch kranken Mut¬

ter und eines sehr bemuhten, aber ebenfalls von der Persönlichkeit

her auffälligen Vaters, befand sich zum Zeitpunkt der Begutach¬

tung zwei Jahre und drei Monate in der Obhut einer Pflegefamille,
in der - neben drei eigenen Kindern - außer Sieghnde noch ein

weiteres Pflegekind untergebracht war Die leiblichen Eltern (die

im übrigen nicht verheiratet waren) begehrten nunmehr, das Kind

zurück in ihre Familie zu nehmen Vom Famihengencht wurden

an uns u a folgende Fragen gestellt „Stellt der Aufenthalt in der

Pflegefamille fur das Kmd eine große Belastung dai' Ist Sieghnde
in einer anderen Pflegefamille unterzubringen' Oder sind Sieghn-
des Schwierrgkerten auf dre verworrenen, nicht kindgerechten Ver¬

haltnisse in der Herkunftsfamilie zurückzuführen'"

Fur uns war rn der Untersuchung rasch klar, daß Sieghnde zum

derzeitigen Zeitpunkt nicht in die Familie ihrer leiblichen Eltern

zurückkehren konnte Ihre Mutter, die eine starke Zuneigung zu

Sieghnde zeigte, war psychisch so wenig stabilisiert, daß ihre Er-

ziehungsfahigkeit massrv beemtrachtrgt war, und auch der Vater

wäre der Erziehung nicht gewachsen gewesen Auf der anderen

Seite hatte Sieghnde zu beiden leiblichen Eltern eine positive Be¬

ziehung und identifizierte sich auch mit ihnen, was aber auch

ebenso auf die Pflegeeltern zutraf, bei denen sie sich gut eingelebt
hatte

In dieser Situation machten wir den Vorschlag, daß den Eltern

regelmäßige Besuchskontakte eingeräumt werden und daß eine

therapeutische Betreuung der leiblichen Eltern erfolgt, wobei in

den Beratungsprozeß auch die Pflegeeltern einbezogen werden

sollten

Die von uns vorgeschlagenen Maßnahmen stutzten sich auf eine

Reihe von Untersuchungsverfahren (Exploration, direkte Beob

achtung, Einzeigesprache mit den leiblichen Eltern und den Pfle¬

geeltern), aber auch auf den Famihemdentifikationstest, dessen

Ergebnrsse rn Abb 1 dargestellt srnd

D Reale

Identifikation: Ich

bin so wie...

¦ Ideale

Identifikation: Ich

möchte so sein

wie...

Leibl.

Vater

Leibl. Pflege- Pflege-
Mutter vater mutter

Abb 1 Ergebnis des Famihen-Identifikations Tests (FIT)

zum Fallbeispiel

Die Abbildung zeigt das Ausmaß der realen und der idealen

Identifikation des Madchens mit den leiblichen Eltern und den

Pflegeeltern Diese Identifikationen werden uber die Zuschreibimg

von Eigenschaften gegenüber den leiblichen Eltern und den Pfle

geeitern ermittelt, die von den untersuchten Probanden jeweils in

eine Rangreihe zu bringen sind Reale Identifikation bedeutet di-

bei „Ich bin so wie meine Mutter oder meine Pflegemutter
"

Ideale

Identifikation bedeutet „Ich mochte so sein wie meine Mutter

oder meine Pflegemutter" Aus der Abbildung geht henoi, daß

die idealen Identifikationen mit den Pflegeeltern ausgeprägter sind

als die mit den leiblichen Eltern, wählend bei den leiblichen I ltern

die höchste reale Identifikation mit der Mutter festzustellen ist

In unserem Gutachten haben wir dies wie folgt formulier t .Sieg¬
hnde hat eine enge und positive Bindung an ihre leiblichen Litern

(insbesondere an die leibliche Mutter) und gegenüber der gesamten

leiblichen Familie (Geschwister) Auf dieser Grundlage ist es fur

Sieghnde wichtig, gegenüber den leiblichen Eltern loyal zu sein

Sie mochte sich nicht abwenden, sondern „zur Familie halten"

Hieraus ergeben sich die deutlichen \bgrenzungstendenzen ge¬

genüber den Pflegeeltern, zu denen sie nicht „Papa" odei „Mama"

sagen mochte Andererseits aber erlebt sie die Beziehung zu ihren

Pflegeeltern als emotional positiv, stutzend und hilfreich und

orientiert sich an ihnen l S einer Vorbildtunktion
"

3 4 Risikofiorschung und Forschung ubei protektive
Faktoren

In den letzten Jahren hat sich eine dynamische Betrach¬

tungsweise durchgesetzt, wonach das Wechselspiel ver¬

schiedener Faktoren fur den Verlauf der normalen wie der

pathologischen Entwicklung in Betracht gezogen werden

muß Unter ihnen spielen kritische Lebenseieignisse (z B

Tod eines Elternteiles, Schuhet sagen, Erleiden eines Un¬

falls) eine sehr wichtige Rolle, ebenso aber auch Risiko¬

faktoren (z.B. familiäre Belastung mit psychiatrischen Er¬

krankungen, Hirnfunktionsstorungen, Tempeiamentsei-

genschaften) und protektive Faktoten Unter den letzteren

verstehen wir gunstige Einflüsse, die die Manifestation ei¬

ner psychopathologischen Stoiung verzogern, abmildern

oder verhindern können Im Hinblick auf die Wirkung

protektiver Faktoren lassen sich folgende Mechanismen un¬

terscheiden (Rutter 1985)-

(1) Sie wirken nicht punktuell, sondern entlang der Zeit¬

achse Dies bedeutet, daß sie auch in ausgeklügelten
multivanaten Untersuchungsplanen, die auf Quei-

schnittserhebungen hinauslaufen, nicht erfaßt werden

können

(2) Viele protektive Faktoren wirken sich mdnekt uber In¬

teraktionsprozesse des jeweiligen Individuums mit sei

ner Umgebung aus

(3) Individuelle Unterschiede und Temperamentseigen¬
schaften sind insofern von entscheidender Bedeutung,
als sie die sozialen Beziehungen eines Individuums

mitbestimmen und auf diese Weise auch die Qualität
dieser Beziehungen beeinflussen

Aufgrund dieser Erkenntnisse muß man von der These,

wonach der Mensch in den ersten Lebensjahren weitgehend

geprägt wird, Abstand nehmen Die sogenannten frühen

Erfahrungen sind nicht unbedeutend, abei sie determmie

len keineswegs definitiv die spatere Entwicklung oder das

Risiko fui psychische Erkrankungen Sie müssen vielmehr

als eine Einflußgioße unter vielen bedeutsamen Faktoren

angesehen werden
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Aus der Risikoforschung und der Forschung uber pro

tektive Faktoren leitet sich als weiterer wichtiger Zweig
die Pradiktionsforschung ab Sie befaßt sich mit der Vor¬

aussage von spaterem Verhalten aus früherem Verhalten

Derartige Voraussagen hangen sehr stark davon ab, welche

früheren Verhaltensmuster als Pradiktoren ausgewählt
werden Im Hinblick auf diese Tragestellugen lassen sich

folgende allgemeine Ausfuhrungen machen (Kohlberg et

al 1972, Sroufe u Rutter 1984)

(1) Frühe Fehlanpassung kann spatere Fehlanpassung re

lativ gut voraussagen Beispiele hierfür sind Schulver

sagen, frühe Kontaktstorung, ausgeprägtes antisozia¬

les Verhalten, starke Abhängigkeit von der Mutter im

Vorschulalter

(2) Frühe Kompetenz und Reife kann spatere Kompetenz
und Reife relativ zuverlässig voraussagen

(3) Jedoch ist das Fehlen von Problemen und Symptomen in

einem früheren Stadium keineswegs ein zuverlässiger
Pradiktor fur spatere Kompetenz oder Fehlanpassung

(4) Die stärksten Pradiktoren „durften Fehlanpassungen
sein, die in altersspezifischer Weise definiert sind"

(Sroufe u Rutter 1984, S 24)

(5) Ferner kann davon ausgegangen werden, daß bessere

Vorhersagen aufgrund von Langsschnittparametern
möglich sind als aufgrund von Querschnittparametern

4 Gefahrdungen des Kindeswohls

Die Gefahrdungen des Kindeswohls sind vielfaltig In

Tabelle 2 ist eine unvollständige Übersicht uber verschie¬

dene Möglichkeiten und Gefahrdungen des Kindeswohls

wiedergegeben
Aus der Tabelle wird deutlich, daß eine Gefahrdung des

Kindeswohls m zahlreichen Zusammenhangen auftreten

kann, von denen der sexuelle Mißbrauch und die sexuelle

Mißhandlung nur einen, freilich sehr wichtigen, Kontext

darstellen Die öffentliche Diskussion und die Diskussion

in der Literatur bezieht sich aber überwiegend auf nur

einige wenige Fragenkomplexe, unter denen, neben dem

sexuellen Mißbrauch, die Scheidung und Scheidungsfolgen

Tab 2 Gefahrdungen des Kindeswohls

Deprivation und Vernachlässigung
¦ Körperliche Kmdesmißhandlung
¦ Seelische Kmdesmißhandlung
• Sexueller Mißbrauch und sexuelle Mißhandlung
• Gravierende Erziehungsmangel
¦ Scheidung und Scheidungsfolgen
- Schwerwiegende seelische Erkrankung eines oder beider

Elternteile

- Dissoziales/delinquentes Mrheu

- Mehrfache Beziehungswechsel
- Verweigerung notwendiger Helleingriffe durch Eltern oder

Bezugspersonen
- Besondere Arten der Traumatisierung (Entfuhrung, Getan

genschaft Flucht, Folter, Katastrophen, Krieg, Tod von

Eltern oder nahen Bezugspersonen)

ganz im Vordeigrund stehen Dabei wird oft übersehen,

daß ebenso gravierende Gefahrdungen in ganz anderen

Zusammenhangen festzustellen sind, die weit weniger in

der öffentlichen Diskussion stehen und auch weit weniger

wissenschaftlich untersucht werden Zu nennen sind in die¬

sem Zusammenhang die Gefahrdung des Kindeswohls im

Rahmen von schwerwiegenden seelischen Erkrankungen
der Eltern, in einem dehnquenten und dissozialen Milieu,
bei der Verweigerung notwendigei Heileingnffe durch El

tern oder Bezugspersonen oder im Zusammenhang mit be

sonderen Arten der Traumatisierung wie Kindesentfuh-

rung, Gefangenschaft oder Kriegsauswirkungen Bei den

meisten Fallkonfigurationen, die hier apostrophiert sind,
handelt sich um definitive Gefährdungen des Kindeswohls

Es gibt aber auch Gefahrdungen des Kindeswohls, die sub

tiler sind und die zunächst uber lange Zeit unterschwellig
verlaufen, bis sie den Charakter einer definitiven Gefahr

düng erreichen Zu ihnen gehören verschiedene Arten des

seelischen Mißbrauchs von Kindern, die von der emotio

nalen Überforderung bis zu sexuellen Übergriffen reichen

können und bei denen es uber eine „sequentielle Trauma

tisierung" (Keilson 1979) uber eine bestimmte Zeitetappe
zu einer definitiven Gefahrdung des Kindeswohls kommt

Auch als Gutachter und als Richter, als Mitarbeiterin

oder Mitarbeiter eines Jugendamtes muß man sich fragen,
ob man in dem einen oder anderen Fall durch geplante
und durchgeführte Maßnahmen nicht auch zur Gefahrdung
des Kindeswohls beitragen kann Übereifer und vorgefaßte
Meinungen, eine nicht kindgemaß gestaltete Gerichtsver¬

handlung, unsolide diagnostische Vorgehensweisen zur

Aufdeckung des sexuellen Mißbrauchs (z B durch Check-

hsten oder die ausschließliche Interpretation von Zeich

nungen) können ebenfalls Gefahrdungen des Kindeswohls

mit sich bnngen - darüber sollten sich alle, die sich mit

diesen Fragen beschäftigen, im klaren sein

Die Anwendung entwicklungsbiologischer, entwick

lungspsychologischer und entwicklungspsychopathologi-
scher Erkenntnisse kann jedenfalls zu einem besseren Ver

standnis kindlichen Erlebens und Verhaltens fuhren und

dazu beitragen, Gefahrdungen frühzeitig zu erkennen und

Maßnahmen einzuleiten, die mit dem Kindeswohl vertrag¬

lich sind Hierzu ist vor allem die enge, vertrauensvolle

und vorurteilsfreie Kooperation zwischen Angehörigen ver

schiedener Disziplinen erforderlich

Summary

Towards an "Objectivation" ofithe Term "Child Well be¬

ing
'

in its Contents Contributions ofi Child and Adoles

cent Psychiatry and Developmental Psychology

The teim of "child well being" is a rather vague notion

in the German Jurisdiction and has to be reinterpreted
aecording to each Single case The present article desenbes

the histoncal context and different attempts to come to a

more concrete definition of the term suitable to serve as

a guidehne for expert opinion and Jurisdiction The authors

discuss the question in which way scientific findings may

enhance an objectivation of "child well-being", stressing
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especially contributions coming from the fields of devel

opmental psychopathology, attachment research, interac

tion and family research and research on risk factors and

protective factors
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Staatlicher Umgang mit sexuellem Mißbrauch

Helga Oberloskamp

Zusammenfassung

Das Thema bedarf differenzierter Betrachtung, da sich

„der Staat" in seinen drei Gewalten Legislative, Exekutive,

Judikative darstellt Die Exekutive wird vor allem duich

das Jugendamt repräsentiert, dessen Aufgaben das KJHG
differenziert benennt Dagegen sagt das Gesetz wenig dar

uber aus, wie die Aufgaben zu «ledigen sind Allerdings
ist eine Kooperation mit Freien Tragern der Jugendhilfe,
dem Vormundschafts und Famihengencht und anderen

bezeichneten Stellen (z B Schule, Polizei) vorgeschrieben
Im übrigen müssen die Mitarbeiter in derJugendhilfe Fach

krafte mit entsprechender Ausbildung, Foitbildungund Su

pervision sein Bei der Fachhchkeit der Jugendamtsmitai
beiter fehlt es vor allem häufig an rechtlichem, entwrek-

lungspsychologischem und kinderpsychiatrischem Wissen

Ferner sind verschiedene Fertigkeiten nicht in genügendem
Maße vorhanden Gesprachsfuhrung, Schicht- und alters-

spezifische Sprache, reahtatsgetreues Erfassen und Wie

dergeben von Ereignissen Die vom KJHG vorgeschriebe
nen Hilfeplane sind oft unzulänglich Der Datenschutz
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spielt eine kontraproduktive Rolle Finanzielle Engpasse
werden auf dem Rucken der schwächsten Glieder der Ge

Seilschaft ausgetragen Die Judikative muß sich im vor

mundschaftsgenchthehen Bereich starker von eventuellen

Strafverfahren losen und früher eingieifen Eine rechtzei

tige Bestellung eines Anwaltes des Kindes wäre wünschens¬

wert Bei den richterlichen Maßnahmen sollten die Mog
hchkeiten des Gesetzes bessei genutzt werden Polizei und

Staatsanwaltschaft mußten sich starker auf eine Koope
lation mit Jugendamt und Vormundschaftsgencht einlas

sen Strafgerichte sollten Kindern ehei Glauben schenken

Die Ausnahmen, die die Strafprozeßordnung vorsieht, he

ßen sich erheblich besser ausschöpfen Die Entschädigung
von Opfern sexuellen Mißbrauchs sollte konsequenter an

gestrebt werden Die Legislative konnte vor allem festge
fahrene Rechtsprechung wieder in Schwung bringen (Fort

Setzungszusammenhang, Gewalt Definition, Gluibwur

digkeitsprufung), neue Wege begehen (Video Aufnahmen

statt Unmittelbarkeitsgiundsatz, psychotherapeutische Be¬

handlung als strafrechtliche Sanktion) und mangelhatte
Gesetze verbessern (Zuständigkeit Vormundschaftsge
richt/ramihengericht, kontrapioduktiver Datenschutz)
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